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Dr. Fiſchers neuer Weinbau. 


Von den Urſachen der verminderten Erträg niſſe, oder der Ver⸗ 
ödung, daher des allmähligen Verfalles der meiſten Wein⸗ 
Gärten, vorzüglich der alten Gebirgsweingästen; und von 
den Mitteln, dieſe Nachtheile durch Einführung eines neuen, 
den Verhältniſſen angemeſſenen Weinbaues zu entfernen. 


S ch iu 6.) 

5) An den Orten, worauf einſt die Ge⸗ 
birgsweingaͤrten zuerſt angelegt wurden, be⸗ 
ſtanden unmittelbar vorher dichte Wälder, und 
weil ein Theil derſelben auf den Gipfeln der 
Berge ſtehen blieb, ſo ſchuͤzten dieſe hohen 
Bäume die unter ihnen gelegenen Weingaͤr⸗ 
ten gegen kalte Winde, und theilten ihnen die 
aus der Luft angezogene Feuchtigkeit mit. Die 


erſten Weinſtoͤke ſtanden alſo in ſehr guter 
ſchwarzer Walderde, und gaben deßwegen, als 
kraͤftig, einen milden, ſuͤßen und ſehr ange⸗ 
nehmen Wein, auch hatten ſie ſtarke dichte 
Blaͤtterkronen. Allein dieſe gute Erde vers 
minderte ſich immer, und die Weinſtoͤke muß⸗ 
ten ſchwaͤcher und unfruchtbarer werden, weil 
man die Sturzreben, oder Steklinge zu tief 
in die Erde ſezte, daher ihre Wurzeln in die 
rohe unfruchtbare Erdſchichte herabkamen, wor 
bei zugleich dieſelbe an die Oberflaͤche trat, dieſe 
verdarb, und die mit Dünger vergrabene befr 
ſere Erde mußte in der Tiefe verdumpfen, 
verſchimmeln, ſalpeterhaͤltig werden, und ſo 
die Wurzeln gend angreifen. Das Gruben 
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Unterhaltungen i 

Sie ſchienen ihm, fuhr der Herr Wirthſchaftsrath 
deute in feiner Erzählung, auf deren Verlauf Alle ſehr 
begierig waren, fort, wie früher, eine ununterbrochene, 
fiſte Fläche von Eiſen, oder doch fo kunſtreich in einan⸗ 
der gefügt, daß auch das ſchärfſte Luge keine Fuge ent⸗ 
dekte. Wieder und immer wieder unterſuchte er Wände, 
Dee und Fußboden, zählte die wunderbaren Fenſter, aber 


m Gartenſtuͤbchen. 
nichts gab ihm Licht — nichts löste ſeinen Zweifel. Nur 
ſchien es ihm, als ſey ſein ganzer Kerker kleiner gewor⸗ 
den, als hätten die Wände ſich genähert, doch ſchien ihm 
dieß eine natürliche Folge von dem unläugbaren Ver⸗ 
ſchwinden der beiden Fenſter. 
Höchſt aufgeregt erwartete Vicenzio die nächſte Nacht 
und verwehrte ſich, als ſie herannahte, den Schlaf durch 
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und Einſezen geſchah alſs zu tief, in der 
ſchlechten Erde oben konnten keine Haar- oder 
Saugwurzeln entſtehen, die man ohnedieß auch 
beim Aufraͤumen immer abſchnitt, und in der 
vergrabenen beſſeren Erde konnten auch keine 
Saugwurzeln ſich bilden, weil dieſelben nur oben 
entſtehen, und die Wurzelbildung uͤberhaupt in 
verſaͤuerter Humuserde unterbleibt. Durch Ver⸗ 
wechslung der natürlichen Erdſchichtung für die 
Fruchtbarkeit ging alſo dieſelbe verloren, was 
um ſo mehr erfolgen mußte, weil die gelbe oberſte 
Erdſchichte weniger Waͤrme entbinden konnte, 
gar keine natürliche, oder kuͤnſtliche Düngung 
erhielt, als todt durch die atmoſphaͤriſchen. Ein: 


wirkungen nicht belebt wurde, und vielmehr durch. 


Lokerung, Abſchwemmung, Verwitterung, Ver⸗ 
zehrung der Pflanzen alle Nahrungsſtoffe ohne 
Erſaz verlor. Das Duͤngen ward nur ange⸗ 
wendet, wann man neue Weinſtoͤke, als Stek⸗ 
linge, oder Senker, in Gruben erzog, wobei die⸗ 
ſer Miſt in dieſelben vergraben wurde; die be⸗ 
ſtehenden Weinſtoͤke erhielten keine Duͤngung. 
Es beſtand alſo bei dem Vergraben des Düngers 
eine ſchaͤdliche Verſchwendung desſelben, wo⸗ 
durch die Weinſtoͤke noch mehr geſchwaͤcht wur⸗ 
den, und man dachte nicht daran, daß, wie bei 
der freien naturlichen Düngung, blos die Ober⸗ 
fläche uͤberduͤngt werden ſoll, damit durch die 
atmoſphaͤriſchen Einflüffe die Pflanzennahrung 
zubereitet und von dem Regen den Oeffnungen 
der Saug wurzeln zugeführt werden kann. Hat 
daher ein Weinſtok keine Thau⸗ oder Saugwur⸗ 
zeln, fo kann er für die Früchte keine Nahrung 
aufnehmen, ſondern muß blos, fuͤr die Erhaltung 
der Pflanze, rohe Stoffe durch die Herzwurzel be⸗ 
ziehen. Allein nicht blos, weil die Weingaͤrten 


den ihnen entzogenen Humus nicht durch Ueber⸗ 
duͤngung mit vegetabiliſchem Dünger, vorzuͤg⸗ 
lich mit fetter ſchwarzer Damm: ever Schlamm⸗ 
Erde aus den Thaͤlern und Bächen, zurüferhiels 
ten, gingen fie dadurch zu Grunde, ſondern auch 
deßwegen, weil die Erde den entzogenen Kalk, 
Kies und die Salze nicht erſezt bekam. Es wäre 
daher an vielen Orten beſſer, die erſchoͤpften 
Wein gaͤrten mit Kalk, oder Öyps, als mit Miſt, 
zu duͤngen, je nachdem ſie an einem oder dem an⸗ 
dern Stoffe Mangel leiden. Der Kalk erhizt 
und belebt den Grund, er zerſezt mit Einwirkung 
des atmoſphaͤriſchen Sauerstoffes den Thon und 
Kies, und die Erfahrung uͤberzeugte, daß in kalk⸗ 
kieſelartigen, oder in vulkaniſchen Erden die feus 
rigſten Weine wachſen. Die humusreichen Weins 
Gaͤrten in den Thaͤlern oder Ebenen ſollten da⸗ 
her blos mit Kalk im Spaͤtherbſte uͤberduͤngt 
werden, wodurch der beſtehende Humus aufge— 
loͤſet und der Wein ſehr verbeſſert wuͤrde. Die 
vielen Mißbraͤuche beim Duͤngen beſtanden nebſt 
dem Vergraben der Miſtklumpen auch darin, 
daß hiezu oft ein friſcher hiziger thieriſcher Miſt 
genommen wurde, der, vorzuͤglich im trokenen 
Grunde, die Wurzeln aͤzend angriff und den 
Weinbeeren einen ekelhaften Geſchmak ertheilte, 
und weil dieſe Düngung nicht im Spaͤtherbſte, 
ſondern im Fruͤhjahre bei der tiefen Bearbei⸗ 
tung des Bodens und beim Gruben, oder Ein⸗ 
ſezen geſchah. Ferner beſtand das Sonderbare, 
daß die Gebirgsweingaͤrten, welche doch am 
Meiſten einen Dinger benoͤthigten, gar keinen 
erhielten, ſondern blos die neuen Stoͤke beim 
Verſenken, oder Gruben, und daß die im flachen 
Lande gelegenen Weingaͤrten im Spaͤtherbſte 
eine gute Düngung bekamen, da fie doch vielmehr 


Hin ⸗ und Hergehen, anſtatt ſich auf das Lager zu wer⸗ 
fen. Mit dem Verſchwinden des Tageslichtes ſtrengte er 
ſich nun um ſo mehr an, troz der Dunkelheit, die Wände 
im Auge zu behalten, um endlich eine Erklärung dieſer 
wunderbaren Dinge zu finden. Gegen Morgen glaubte er 
plözlich eine unbedeutende zitternde Bewegung des Fuß⸗ 
Bodens zu bemerken. Er ſtand ſtill. Die Bewegung dau⸗ 
erte beinahe eine Minute, aber fie war fo außerordent⸗ 
lich leiſe und geräuſchlos, daß er ſchon zweifelte, ob er 


ſich nicht blos getäuſcht. — Er horchte — kein Laut war 
zu hören. Da fühlte er plözlich einen kalten Luftſtrom 
auf ſich zudringen, und ſtürzte gegen die Seite, von der 
er herzukommen ſchien, ſtolperte aber über etwas, was er. 
für einen Waſſerkrug hielt. Der Luftzug hörte auf, und 
als Vicenzio feine Hand ausſtrekte, faßte fie das kalte Ei⸗ 
ſen ſeines Kerkerraums. Bewegungslos blieb er ſtehen, 
aber nichts geſchah während des übrigen Theils der Nacht, 
was feine Uufmerkſamkeit reizen konnte, obgleich er mit 
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nur Relzmittel zur Aufloͤſung der beſtehenden 
Nahrungsſtoffe benöthigten. 

6) Auch durch die fehlerhafte Bearbeitung 
des Grundes, nemlich durch das Behauen 
des ſelben, mußte er entkraͤftet werden; denn es ge⸗ 
ſchah am Tiefſten im Fruͤhjahre, daher dadurch alle 
Zubereitungen der Natur waͤhrend des Winters 
für das Wachsthum und die Fruchtbarkeit der 
Weinpflanzen wieder verloren gingen, die Win⸗ 
terfeuchtigkeit und die geſammelten aufgelöften 
Nahrungsſtoffe verwitterten in der Luft, die ge: 
hoͤrige Verbindung der Erdtheilchen ward zer⸗ 
tiffen, und die tief gelokerte und umgekehrte Erd⸗ 
Schichte mußte von Wind und Waſeer vertra⸗ 
gen werden. Härte man die tiefere Bearbeitung 
des Bodens, jedoch ohne geringſter Verlezung 
der Wurzeln, blos im Spaͤtherbſte vollzogen, 
und im darauf folgenden Fruͤhjahre und Som⸗ 
mer die Erde nur dann ſeicht und fein gelokert 
und gereiniget, wann ſie eine feſte Kruſte erhielt 
und vom Unkraute beſezt war, fo wären die Kräfte 
der Geuͤnde und Pflanzen nicht ſo bald zerſtoͤret 
worden. 

2) Die Weinſtoͤke mußten auch ſehr geſchwaͤcht 
werden durch das beim erſten tiefen Behauen 
zeitlich im Fruͤhjahre mit vollzogene Aufräu: 
men der Wurzeln, wobei der Weinſtok auf: 
gegraben, und ihm alle an der Erdoberflaͤche be⸗ 
findlichen Thauwurzeln abgeſchnitten wurden. 
Dieſe Thauwurzeln ſind hoͤchſt nothwendig; 
denn ſie müffen aus der oberſten Erdſchichte die 
atmoſphaͤriſchen Niederſchlaͤge, die Nahrungs: 
Stoffe und Feuchtigkeit, vorzüglich während ei⸗ 
ner großen Trokenheit den Thau, in ſich ziehen; 
aus den Thauwurzeln bilden ſich die fir die 
Fruchtbarkeit unentbehrlichen Haar- oder Saug⸗ 


wurzeln, und nur wo dieſe unterdruͤkt ſind, 

erzeugt fuͤr dieſelben die fuͤr Wachsthum und 
Fruchtbarkeit beſorgte Natur jene Thauwurzeln, 

durch deren Entziehung, als einer widernatuͤrli⸗ 

chen Verſtuͤmmelung, der Weinſtok gleich einem 

Obſtbaume ſehr geſchwaͤcht und unfruchtbar ge⸗ 

macht wird. Es war eine ganz irrige und wider 

natuͤrliche Meinung, daß die Thauwurzeln den 
tiefern Wurzeln die noͤthige Feuchtigkeit entzie: 
hen, und daher dieſelben vertroknen, eingehen 
muͤſſen, oder keine ſtarken Reben treiben koͤnnen; 
denn das Gegentheil hievon zeigte ſich ſchon feit 
lange bei den hohen Weinſtoͤken an Baͤumen, 

Spalieren oder Heken, welche ihre große Frucht⸗ 
barkeit nur den Saugwurzeln zuzuſchreiben has 

ben, und unfere Zwergweinſtoͤke würden viel kraͤf⸗ 

tiger wachſen und fehe fruchtbar ſeyn, wenn ſie, 
anſtatt der Pfahlwurzeln, mehr in fruchtbarer, 
oder uͤberduͤngter Erde, ſich flach hinziehende 
viele Saugwurzeln haͤtten, die ohnedieß dann ties 
fer in die Erde herabdringen. Der erdige Ge⸗ 
ſchmak unſerer Weine, deren Schwere und Waͤſ⸗ 

ſerigkeit ſind auch Folgen davon, wenn die Wein⸗ 

Stoͤke nur durch ihre Herzwurzeln aus der tie⸗ 

fen rohen Erde ihre Nahrung beziehen muͤßen. 
Blos weil die Saugwurzeln das ſchaͤdliche tiefe 

Behauen und Umſtuͤrzen oft hinderten, kam man 

auf den Gedanken, ſie zu unterdruͤken, und lie⸗ 

ber wollte man keine Fruͤchte erhalten, als von 

der Gewohnheit abzuſtehen, obſchon leicht die 

Ueberzeugung hatte erlangt werden koͤnnen, daß 
eine gleichartige Behandlung aller Weingaͤrten 

eben ſo wenig ihnen dienlich ſey, als der gleiche 

Zuſchnitt eines Kleides für alle Menſchen, und 
da man von dem gewohnten Schlendrian nicht 
abwich, fo konnten weder deſſen Nachtheile, noch 
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der größten Achtſamkzit auf Alles lauſchte, was ihn 
umgab. 

Mit dem Fageslichte, welches nur langſam die fürch⸗ 
terliche Finſterniß durchdringen konnte, drehten ſich une 
willkürlich feine Augen zu den Fenſtern — da waren nur 
vier. Er konnte wenigſtens nur vier ſehen. Doch war es 
möglich, daß irgend ein Gegenſtand, eine Wolke vielleicht, 
ihm das Fünfte verdekte. — Darum wartete er, bis das 
volle sicht auch den kleinſten Winkel feines Gefängniſſes 


erleuchtete, da ſah er denn, was er ſich vergebens zu er 
klären bemühte, daß der Krug, über den er in der Nacht 
geſtolpert, in Scherben am Boden lag; dicht an der Wand 
ſtand ein anderer gefüllt, und daneben lag die Speiſe. 
Es ſchien nun gewiß, daß durch irgend eine mechaniſche 
Vorrichtung die Wand ſich öffne, wenigſtens ſchien der 
Luftzug, den er deutlich gefühlt, dafür zu ſprechen. Wie 
geräuſchlos aber war es geſchehen! Wäre eine Feder zu 
Boden gefallen, er hätte es gehört. 35 einmal unt er⸗ 
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noch das Gute einer Veränderung eingefehen wer⸗ 
den. Durch Vermehrung und Vergroͤßerung 
der Thau⸗, Saug: oder Haarwurzeln wäre die 
oberſte Erdſchichte mehr zuſammengehalten, ge⸗ 
ſichert, und für die äußern Einflüße empfaͤngli⸗ 
cher gemacht worden, die Weinſtoͤke ſelbſt hätten 
ſich mehr abgehaͤrtet, und da man bet den Zwerg⸗ 
Obſtbaͤumen, zur Vermehrung der Fruchtbarkeit, 
das tiefe Herabdringen und Beguͤnſtigen der 
Herzwurzeln verhindert, ſo haͤtte es bei den aͤhn⸗ 
lichen Zwergweinſtoͤken nicht befoͤrdert werden 
ſollen. Wo Steine das Herabdringen der Herz⸗ 
Wurzeln verhindern, und dieſelben zur Bildung 
der Saugwurzeln daraus nach den Seiten hin 
flach leiten, waͤchſt der beſte Wein, und die neuern 


Erfahrungen überzeugten daher von den Vor⸗ 


thellen, wenn durch einen, den Weinpflanzen un: 
terlegten Stein, deren Wurzeln in die Flaͤche 
mehr hingeleitet, und wenn die Steklinge, oder 
Wuͤrzlinge kurz find, auch ſeicht und ſchief in die 
Erde gelegt, und gegen Vertroknung durch Be⸗ 
dekunz geſichert wurden. 

8) Die Köpfe der Weinſtoͤke befinden ſich 
zu weit unten feſt an der Erdoberflaͤche, oder in 
derſelben, ſie leiden daher ſehr durch den unmit— 
telbaren Einfluß der Naͤße, Gefrier, Hize, und 
Entziehung der Feuchtigkeit von der trokenen 
erdigen Beruͤhrung; Gefrier dehnet ſie aus, und 
Hize ziehet fie zuſammen, fie werden dadurch miß⸗ 
geſtaltet, bekommen den Krebs, und koͤnnen als 
Schwaͤchlinge nur kraftloſe Triebe machen. Es 
zeigte ſich in waͤrmeren Lagen, wo die Weinftöfe 
waͤhrend des Winters nicht von der angehaͤufel⸗ 
ten Erde gegen die Gefrier bedekt ſeyn muͤſſen, 
eine große Verbeſſerung, wenn die Koͤpfe uͤber 
der Erde wenigſtens einen Fuß hoch ſich befan⸗ 


den, und ſo von der Erde weniger abhängig wa— 
ren, dann wenn die ſtarken Koͤpfe keine Schen⸗ 
keln mehr hatten, ſondern die Zapfen, Lohden, oder 
Reben, aus dem Kopfe, jedoch nicht unmittelbar 
aus deſſen Hirn, ſondern aus den unterſten Au⸗ 
gen der vorjährigen Reben (Zapfen) an dem Kos 
pfe, gingen. Die aufwaͤrts ſtehenden ſtarken di⸗ 
ken Reben ſind gewoͤhnlich Holztriebe, und vor⸗ 
zuͤglich unten weniger fruchtbar, als die kurzen 
Fruchttriebe mit vielen, naͤher beiſammen ſtehen⸗ 
den und mehr erhabenen Augen, welche aber leis 
der alle Fruͤhjahre abgeſchnitten, und die unter⸗ 
ſten kleinen, ſchmalen und ſpizigen Holzaugen 
an dem Zapfen gelaſſen werden. 

9) Das Beſchneiden der Weinſtoͤke im 
Fruͤhjahre trug auch zu deren Schwächung und 
Unfruchtbarkeit ſehr viel bei, denn dadurch ver⸗ 
lor der ohnedieß entkraͤftete Zwerg weinſtok feine, 
waͤhrend des Winters in den Wurzeln fuͤr Wachs⸗ 
thum u. Fruchtbarkeit geſammelten, beſten Säfte 
und Kräfte durch das Ergteßen, oder Verbluten 
derſelben aus den Schnittwunden, die, ſchon im 
vorigen Sommer zubereiteten, und während der 
Wintermonate mehr eingerichteten und abgehaͤr⸗ 
teten Fruchtaugen wurden abgeſchnitten, und die 
unterſten ſchwaͤchſten Holzaugen blieben ſtehen, 
deren zarte waͤſſerigte Triebe der Reif leicht zer⸗ 
ſtoͤren konnte. Ferner beſchneidet man alle Wein⸗ 
Stoke auf gleiche Art, ohne Ruͤkſicht ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit, ob ſie einen ſchwachen, oder ſtarken 
Trieb haben, ob ſie jung und kraftvoll, oder alt 
und ſchwaͤchlich find, ob fie im vorigen Jahre 
ſehr fruchtbar waren und einer Erſchoͤpfung un⸗ 
terliegen koͤnnten, oder nicht, ob ein gutes Wein⸗ 
Jahr zu hoffen ſey, und ob die Weinſtoͤke auf 
Anhoͤhen, im trokenen hizigen Grunde, oder in 
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ſuchte er die Wände, aber Auge und Gefühl zeigten ihm 
nur eine ebene gleiche Eiſenmaſſe, während ſtarke und 
wiederholte Schläge an allen Theilen keine hohle Stelle 
entdeken ließen. 

Dieſe unterſuchungen hatten ſeine Aufmerkſamkeit auf 
einige Zeit von den Fenſtern abgeleitet. Jezt ſah er nach 
ihnen und ein drittes war verſchwunden, wie früher die 
beiden, ohne irgend eine Spur zurükzulaſſen, wo es ge⸗ 
ſtanden. Die übriggebliebenen Vier ſahen eben ſo aus, 


als am erſten Abend die Sieben ausgeſehen hatten, das 
heißt, fie waren in regelmäßigen Entfernungen oben an 
der Deke der Seitenwände. Die ſchmale Eiſenthüre ſtand 
noch, wie früher, in der Mitte von fieben, jezt in der 
Mitte von vier. Woran er aber gar nicht zweifeln konnte 
— ſein Gefängniß war wirklich kleiner geworden, die 
Deke hatte ſich gefenkt, und die Seitenwände waren um 
ſo viel näher gerükt, als der Raum zwiſchen den drei ver⸗ 
ſchwundenen Fenſtern betragen konnte. Sein Kopf wurde 


Ebenen, im feuchten, ſchweren, humusreichen 
Boden wachſen. Die Fruchtbarkeit der Wein⸗ 
Stoͤke hat ihre veraͤnderlichen Zeitperioden, abs 
haͤngig und gegruͤndet von den aͤußern und innern 
Verhäaͤltniſſen im verfloſſenen und gegenwärtigen 
Jahre; ſchon im Herbſte kann die Menge der 
Fruchtaugen beurtheilt werden, und laſſen die: 
ſelben ein fruchtbares Jahr erwarten, wozu dann 
nur noch die angemeſſene Witterung gehoͤrt, ſo 
beſchneide man im Spaͤtherbſte die Weinſtoͤke 
ſehr wenig, dagegen wieder ſehr kurz, wenn ſich 
keine Fruchtaugen darſtellen, oder uͤberhaupt ein 
folgendes ſchlechtes Weinjahr zu vermuthen iſt, 
die meiſtens viel haufiger eintreten. Nach einem 
warmen, heitern, trokenen Herbſte, und darauf 
folgenden, lange anhaltenden, ſehr ſchneereichen, 
kalten und heitern Winter folgen gewoͤhnlich ein 
fuͤr den Weinbau guͤnſtiges Fruͤhjahr und ein 
warmer trokener Sommer. 

10) Die Blätter der Reben und neuen 
Triebe gehören weſentlich zum Wachsthum und. 
zur Fruchtbarkeit der Weinſtöke, und dieſelben 
koͤnnen um ſo mehr und beſſere Trauben erzeugen 
und erhalten, wenn ihre Blätter: und Wurzel⸗ 
Kronen ausgedehnet, kraͤftig und im wechſelſeiti⸗ 
gen Gleichgewichte find. Die Blätter muͤſſen 
aus der Atmoſphaͤre Licht-, Wärme: und andere 
feine Nahrungsſtoffe in ich aufnehmen und ver⸗ 
arbeiten, die vorzüglich für die Ausbildung der 
Früchte gehoͤren; ſe mehr daher eine Pflanze 
Blaͤtter beſizt, um fo mehr hat fie die Werkzeu⸗ 
ge, atmoſphaͤriſche Beſtandtheile aufzunehmen. 
Es waren daher große Irrthuͤmer anzunehmen, 
daß durch zu häufige Nebentriebe die kuͤnftige 
Frucht ausgehungert werde, und daß man folg⸗ 
lich vor der Bluͤte des Weinſtokes das Ausbro⸗ 
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ken (Ausaͤugnen, Jaͤten der Fexenbrut) der uͤbet⸗ 
fluͤßigen Triebe, dann im Auguſt das Abwipfeln 
(Abgipfeln) der obern Rebenſpizen, und gegen 
den Herbſt das Ausblaͤttern bei den Trauben 
vollzog. Durch dieſe Mißhandlungen und Ver 
unſtaltungen kam das Wachsthum ins Stoken, 
die Natur will durch neue Triebe (Geiz, Fexen⸗ 
Brut) den Verluſt der Blätter erſezen, es koͤn— 
nen ſich keine Fruchtaugen bilden, und die Ve⸗ 
getationskraft iſt überhaupt eben fo geftört und 
geſchwaͤcht, als wenn ein Obſtbaum waͤhrend des 
Sommers beſchnitten und entblaͤttert wuͤrde. Es 
war daher daraus leicht zu erklaren, warum die 
Weinſtoͤke weniger Fruͤchte lieferten, ihre Bluͤten 
häufig abſielen, die Traubenbeeren verwelkten, 
verfaulten, ſpaͤter zeitigten, oder hart und ſauer 
blieben. Die Blätter erhalten langer im Buſche 
die Waͤrme und Duͤnſte, ſchuͤzen gegen die kalte 
Luft, entbinden aus dem Sonnenlichte ſelbſt 
Waͤrme, erhalten die noͤthige Feuchtigkeit, und 
ſchüͤzen die Trauben gegen die unmittelbaren zu 
ſtarken Einwirkungen des Sonnenlichtes. Die 
Blüten und Trauben benoͤthigen Luft, Wärme, 
und Licht, daher blos beim Zuſammenlegen und 
Aufbinden der Reben an die Weinſteken, dieje⸗ 
nigen Reben, welche Bluͤten, oder Trauben ha⸗ 
ben, nach außen hin gerichtet, die unfruchtbaren 
Reben aber in die Mitte des Buſches, oder Bun⸗ 
des, geſtellt werden ſollen. Anſtatt des Abgip⸗ 
ſens werden die hohen Gipfeln der Reben oben 
nur zuſammen gebunden, an der noͤrdlichen Seite 
herabgebogen, und an den Steken gebunden. Um 
nachher gegen den Herbſt hin die volle Zeiti⸗ 
gung der Trauben, und die Bildung deren 
Zukerſtoffes zu befoͤrdern, ſind die Trauben 
blos hervor-, und die Blätter zuruͤkzuſchieben, 
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wüſt, als er darüber nachdenken wollte. Irgend ein furcht⸗ 
bares Vorhaben — eine teufliſche Körper⸗ und Seelen⸗ 
marter, ein unertörtes Maaß von Leiden lauerte auf ihn 
— das forach ſich deutlich in Dem aus, was geſchehen war. 

Zu Boden gebräft von biefem beängſtigenden Gedan⸗ 
ken, ſaß er in dumpfem Hinbrüten Stunde auf Stunde. 
Seine Seele war ein Raub der ungewiſſeſten Beſorgniſſe. 
Endlich fuhr ein furchtbarer Gedanke durch ſeinen Kopf. — 
Er ſprang auf und rief außer ſich: „Ja, ja, fo it ee" — 
feine Augen drangen faſt aus ihren Höhlen, und ein kal 
ter Schauer überlief ihn. — „Ja! es muß ſo ſeyn — 


ich ſehe es — ich fühle die gräßliche Wahrheit, wie die 
Zähne einer Säge in meinem Gehirne! Ewiger Gott — 
rette mich — ich täuſche mich nicht — die Deke wird ſich 
ſenken — die Wände werden mich faſſen, und langſam, 
fürchterlich langſam mich in ihrer eiſernen Umarmung zer⸗ 
malen. Herr Gott! habe Erbarmen mit mir — tödte 
mich ſchnel! — Teufel, Teufel von Menſchen.! iſt das 
eure Rache?“ * 


Nieder ſank er auf ben Boden in einem ſchreklichen 
Zuſtande. Thränen ſtürzten aus ſeinen Augen und der 
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auch iſt die Weinleſe ſo ſpaͤt als moͤglich zu 
vollziehen. 


11) Die beſtehende Erziehungs art und 
die Behandlung der Zwerg weinſtoͤke trugen 
auch viel zum Verfall der Gebirgsweingaͤrten, 
zur Schwaͤchung und Ausartung der Weinſtoͤke, 
zur Verminderung der Fruchtbarkeit, und zur 
Verſchlechterung des Weines durch deſſen Säure 
und ſpaͤtere Genießbarkeit, bei. In unſerem kaͤl⸗ 
teren Klima muͤſſen zwar die Trauben ſo tief als 
moͤglich bei der reinen lokeren Erde, ohne dieſelbe 
zu berühren, hängen, weil es daſelbſt, wegen 
Bindung und Reflexion des Sonnenlichtes, am 
Waͤrmſten iſt, die kalten Luftſtroͤmungen went: 
ger einwirken koͤnnen, und weil die Ausduͤnſtun⸗ 
gen der Erde, vorzüglich die Kohlenſtoffſaͤure, 
auf die Verbeſſerung und fruͤhere Zeitigung der 
Trauben wohlthaͤtigen Einfluß nehmen. Allein 
dagegen iſt wieder zu bemerken, daß zwar unſere 
Zwergweinſtoͤke jenem Zweke entſprechen, jedoch 
derſelbe noch beſſer erreicht werden kann, wenn 
die gegenwärtige Erziehungsart der Zwergwein⸗ 
ſtoͤke, den Umftänden nach, abgeändert wird. 
Die jezige Art der Erziehung iſt, in Beziehung 
auf die Natur des üppig wachſenden Weinſtokes, 
zu erzwungen und widernatuͤrlich, daher denfel: 
ben ſchwaͤchend, und feine Dauer und Fruchtbar⸗ 
keit ſehr verkuͤrzend; fuͤr die Ausdehnung eines 
Grundes gehoren zu viele Weinſtoͤke, Weinſteken 
und Arbeiten, und doch ſind die Ertraͤgniſſe ſehr 
gering, von der Witterung zu abhaͤngig, und mit 


der Menge der Trauben dort in keinem Verhaͤlt⸗ 


niſſe, wo die Weinſtoͤke ſich an einem Baume, 
oder an einer Spalier frei ausdehnen konnen, fo 
einen ungeheuren Raum einnehmen, ein ſehr ho: 
hes Alter erreichen, und beinahe alle Jahre, ohne 


kuͤnftiger Erſchoͤpfung, ſehr viele Früchte liefern. 
Solche Ertraͤgniſſe, ohne Arbeit und Koſten, zu 
gewinnen, laͤßt zwar unſer Klima nicht zu, weil 
hier die an Bäumen und Spalieren erzogenen 
Weinſtoͤke ſchlechte, waͤſſerigte, kleinere, ſpaͤter 
reifende Trauben, und einen waͤſſerigten ſauern 
Wein geben; allein die Verſuche und Erfahrun⸗ 
gen haben bewieſen, daß den Blaͤtterkronen der 
Weinſtoͤke größere Ausdehnungen geſtattet, und 
doch dabei auch die Trauben naͤher an der Erde 
erzlelet, folglich mehrere Vortheile vereinigt wer⸗ 
den koͤnnen. 


Es iſt bekannt, doß ber Dbftbäumen und 
Weinſideen, wann deren Aeſte, Zweige oder Mes 
ben herabgebogen wurden, oder ſich herabbiegen, 
daran viele Fruchtaugen ſich anſezen und eine 
große Menge Früchte geben, dann, daß dort, wo 
die Weinſtoͤke in Reihen von Weſt nach Oſt ſte— 
hen, an deren ſuͤdlicher Seite ein hoher Grad 
der Waͤrme beſtehet. Die Kunſt muß daher in 
unſerm kaͤltern Klima den Mangel an Wärme 
und an groͤßerer Ausdehnung der Weinſtoͤke dar 
durch erſezen, daß dieſelben reihenweiſe von Weſt 
nach Oft eingeſezt, an der füdlichen Seite herab» 
gebogen, oder durch eine nördlich ſtehende dichte 
Spalterwand gegen die kalten Luftſtroͤmungen 
geſchuͤft find. Die Blätter: oder Rebenkrone 
nur Eines Weinſtokes kann, ſelbſt in der Zwerg⸗ 


Form, weiter ausgedehnet werden, als jezt die 


Blaͤtterkronen von zehn Zwergweinſtoͤken an 
Raum einnehmen, nemlich durch Boͤgen an der 
Erde, und durchgehoͤrige Ausbreitung oder Vers 
theilung der einzelnen Reben. Jede Weinpflanze 
hat daher dadurch in und uͤber der Erde die Moͤg⸗ 
lichkeit und Freiheit, ihren Kronen, der Natur ge⸗ 
mäß, die größte Ausdehnung, und fo viele Früchte 
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Schweiß ſtand in großen Tropfen auf feiner Stirn, er 
ſchluchzte laut, raufte ſich das Haar, wälzte ſich wie ein 
Wahnſinniger auf dem Boden, und wollte in den Boden 
beißen. Fürchterliche Verwünſchungen gegen Tolſi — angſt⸗ 
volle Gebete zum Himmel um ſchnellen Tod endeten damit, 
daß er ruhiger wurde und am Ende wie ein Kind weinte. 
Noch hatte er keine Nahrung zu ſich genommen, noch 
hatte kein Tropfen Waſſer die am Gaumen klebende Zunge 
gelabt, und ſeit ſechs und dreißig Stunden hatte das 
ſtarre Auge ſich nicht geſchloſſen. Da überwand das Ber 
dürfniß feinen quälenden Körper, er trank mit Gier den 


ganzen Krug aus, verſchlang die Speiſen und ſchleppte 


ſich zu feinem Lager, um wieder über feine troſtloſe Lage 


in Hinbrüten zu berſinken. 


Er ſchlief ein, aber ſein Schlaf war kein ruhiger. 
So lange er es vermochte, widerſtand er ihm, und als 
die Natur endlich ihren Tribut forderte, riefen feine 
Träume ihm das ungeheure Verbrechen vor die Seele, 
das an ihm verübt werden ſollte. Er athmete ſchwer 
und tief, ſchrekte oft aus dem Schlafe auf, ob er auch 
noch Raum genug zu leben habe, murmelte einige un⸗ 
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ju geben, wobei dieſelben um fo beſſer find, weil 
fe, wegen des Bogens, woran ſie hängen, einen 
geringeren Zufluß an rohen Säften aus den 
Wurzeln erhalten, nahe an der Erde ſich befin⸗ 
den, und von der Mittagsſonne mehr Waͤrme 
erhalten. Wir ſehen in Italien, Spanien und im 
ſuͤdlichen Frankreich, daß die dortigen Hoch⸗ und 
Mittelreben außerordentlich fruchtbar, lange 
dauernd und gefund find, dagegen wir bei uns, 
wo, wegen des kaͤlteren Klimas, die niedrigen, 
oder Zwergweinſtoͤke eingeführt werden mußten, 
bemerken, daß nur dieſelben weniger fruchtbar 
und dauernd, und viel Urlache an dem Verfalle 
unſeres Wein baues find. Nur dem außerordent⸗ 


lich uͤppigen Wachsthume und der ſehr ſtarken 


Reproduktionskraft des Weinſtokes iſt es zuzu⸗ 
ſchreiben, daß er das alljaͤhrlich wiederholte Ab⸗ 
ſchneiden ſeiner Blaͤtterkrone vertraͤgt und nicht 
ſogleich abſtirbt; doch wird er allmaͤhlig dadurch 
ſehr geſchwaͤcht, und wenn eine Hochrebe nach 
einer fünfhundertjährigen Dauer noch geſund 
und fruchtbar iſt, ſo ſterben dagegen die Zwerg⸗ 
Weinſtoͤke allmaͤhlig ſchon nach fuͤnfzig Jahren 
ab. Das Beſchneiden der Zwergweinſtoͤke im 
Fruͤhjahre wirkt als vorzuͤgliche Urſache zu deren 
großer Schwaͤchung; denn nicht der Verluſt des 
Saftes, das Zerſprengen der Reben bei der Ge⸗ 
frier, und das Erſaͤufen der Augen allein ſcha— 
den, ſondern noch mehr die darauf folgenden 
ſchwachen, waͤſſerigten, verzaͤrtelten, dem Reife 
unterliegenden und unfruchtbaren Triebe, die 
auch deßwegen fuͤr die Folge kein kraͤftiges 
Wachsthum begründen koͤnnen. Zehn Hochwein⸗ 
Stoͤke an Bäumen in den Thaͤlern Kleinaſiens 
geben mehr Trauben, als hundert Mittelreben 
am Rhein und im füdlichen Frankreich, und 


mehr als tauſend Zwergweinſtoͤke in Deus; 
land; allein unſere Landwirthſchaftslehre ſoll 
für Vermehrung der Bevoͤlkerung und deren 
Wohlſeyn auf dem Hauptgrundſaze beruhen: 
Auf dem noͤglichſt kleinſten Theile eines Grun⸗ 
des verhältmißmäßig die größte Menge an Er; 
traͤgniſſen bei den geringſten Auslagen zu ge⸗ 
winnen. Was die Natur uns nicht gibt, muß 
die Kunſt erſezen, und daher ſind auch die 
Bewohner der noͤrdlichern, oder gemaͤßigten 
Gegenden arbeitſamer, vernünftiger und kluͤ⸗ 
ger, weil ſie zu ihrer Erhaltung eine groͤßere 
Anſtrengung ihrer Kräfte benoͤthigen, als die 
Bewohner des Suͤdens, deren Kraͤfte, wegen 
des freien Genußes der Natur und deren 
Fruͤchte, erſchlappt find, Es beſtehet bei uns 
die Gewohnheit, die Zwergweinſtoͤke fo kurz 
als möglich zuruͤkzuſchneiden, nemlich bis auf 
zwei, oder drei Reben, jede mit einem, oder 
hoͤchſtens zwei Augen, damit kraftige neue 
Holztriebe entſtehen, und die Weinſtoͤke ſich 
nicht durch zu viele Reben und Fruchtknos pen, 
folglich durch Früchte zu Tote tragen koͤnnen. 
Allein dieſe Erſchoͤpfung durch vermehrte Frucht— 
barkeit findet niemals bei den Hoch- und Mit⸗ 
telreben, ſondern nur bei unſern Zwergwein⸗ 
Stoͤken Statt, folglich find deren Erziehung 
und Schwäche die Urſachen der Erſchoͤpfung, 
und zwar vorzuͤglich deßwegen, weil von der 
Kunſt die Blätter: und Wurzelkronen fo ſehr 
mißhandelt und verſtuͤmmelt werden, daß ſie 
gar nicht faͤhig ſind, eine groͤßere Menge an 
Trauben zu ernaͤhren. Es gibt unter den 500 
bekannten verſchiedenartigen Weintraubenſorten 
auch ſolche, welche fruͤh zeitigende, ſehr feine 
und ſuͤße Trauben liefern, und die ſelbſt in 


———— . —— Er EELZzERELee 


verſtändliche Worte, und ſank dann wie todt auf ſein 
Lager zurük. 

Da brach der Morgen des vierten Tages an, aber 
et wurde hoch Mittag, ehe Vizenzio im Stande war, 
die betäubende Lethargie, in der er gelegen, bis zum 
vollen Bewußtſeyn ſeiner Lage abzuwehren. Wer aber 
beſchreibt den Ausdruk, mit dem fein unſtäter Blik ſich 
auf die Fenſter heftete — es waren wur noch drei. Drei! 
— mehr konnte er nicht ſehen. Ruhig und mit Bedacht 
prüſte er noch einmal Seitenwände und Deke. Daß fein 

fängniß kleiner, viel kleiner geworden, lag nun fo klar 


am Tage, daß es lächerlich geweſen wäre, an eine Sin⸗ 
nentäuſchung zu glauben. Aber wie konnte das geſchehen? 
Mit welcher wunderbaren Kunſt mußte das Gefängniß ge: 
baut ſeyn, daß es ſich fo geräuſchlos, fo faſt ohne Bes 
wegung verkleinerte? Der einzige Gedanke nur hielt ihn 
noch aufrecht, daß Tolſt ihm die Todesqual nur deßwillen 
ſchaffe, um ihn im lezten Augenblike zu befreien. 


(Schluß folgt.) 


unſerm kaͤltern Klima daher, vorzuͤglich an 
Gebitgen, als Hoch: oder Mittelreben erzo⸗ 
gen werden, und ſo einen ungleich beſſeren, 
und viel mehr Wein liefern koͤnnten, als un⸗ 
ſere meiſten Sorten der Zwergweinſtoͤke an 
der Erde. Die ſchlechten Traubenſorten, wel⸗ 
che ſtark in das Holz treiben, grobe, waͤſſer⸗ 
gte, gköobſchalige / parte, ſpat zeitigende/ ſaure 
und oft faulen de, obſchon viele Früchte geben, 
ſind auch eine Haupturſache des Verfalles 
der Weingaͤrten und deren Weine, auch muͤſ— 
fen ſolche ſchlechte Trauben näher an der 
Erde und bei dem Wurzelkopfe ſich befinden, 
weil fie ſonſt in groͤßerer Höhe gar nicht zu 
gebrauchen wären, Würde man daher in die 
waͤrmſten Lagen unſerer alten Weingebirge 
die feinſten und beſten Weintraubenſorten als 
Hoch⸗ oder Mittelreben erzogen haben, ſo waͤre 
es viel beſſer geweſen, als grobe Sorten ein⸗ 
zuſezen, die ſelbſt als Zwergweinſtoͤke einen 
ſchlechten Wein geben. 
Ich habe nun die Urſachen angefuͤhrt, 
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warum der Weinbau im nördlichen und im 
höheren Deutſchland, in England, dann an uns 
ſern alten Weingebirgen, allmaͤhlig zu Grunde 
ging, noch gehet, und warum ſelbſt die ſpaͤ⸗ 
ter, auch in huͤgeligen, oder ebenen Gegenden 
neu angelegten Weingaͤrten in Verfall kom⸗ 
men muͤſſen und werden. Man muß alſo jene 
ſchadlichen Urſächen ganzlich vermeiden, und 
einen neuen Weinbau einfuͤhren, der unſerm 
Geunde, deſſen Lage, dem Klima, der Natur 
des Weinſtokes, und uͤberhaupt allen Verhaͤlt⸗ 


niſſen angemeſſen iſt, und der bei viel ver⸗ 
minderten Arbeiten und Auslagen viel mehr 
und beſſern Wein, als die jezige Bauart, lie⸗ 
fert. Verſuche und Erfahrungen ſtellten mir 
die Grundſaͤze des neuen Weinbaues dar, der 
in abgeſonderten Abhandlungen hier naͤher be⸗ 
ſchtieben werden wird, und die Erwartung 
rechtfertiget, daß er zum allgemeinen groͤßten 
Vortheil an die Stelle einer veralteten wis 
dernatuͤrlichen Gewohnheit treten werde. 
Korneuburg. Pr. Joſ. W. Fiſcher. 


Der Baum und der Pfahl. 


Im Grunde eines ſchönen Thales, 
Wo früh der Lenz ſich Kränze wand, 
Beſchüzet durch die Kraft des Pfahles, 
Ein ſchlankes junges Bäumchen ſtand. 
Treu dekte er die zarten Glieder 
Des Pfleglings, der ihn ſanft umſchlang: 
Wenn laut der Sturm fein rauh Gefieder 
Verheerend durch die Auen ſchwang; 
Wenn Regen ſtrömend niederbrauſte 
Aus der Gewitter dunkelm Schooß; 
„Der Winter auf den Fluren hauſte, 
Und Schnee und Reif zur Erde goß. 
Doch in der Zeiten ſchnellem Kreiſe 
— Erwuchs das Bäumchen bald zum Baum. 
Der ſtarke. Pfahl ward nun zum Greiſe, 
Gebrechlich an des Grabes Saum. 
Da ſtieß im tollen Uebermuthe, 


Statt alles Dank's mit kaltem Blute 
Der Baum die Stüze in den Staub. 
* * 


„ . 
Doch dem Fredler zürnet der Himmel! 
Schon rollet der Donner dumpf und ſchwer 
Ueber die finfteren Berge her, 
Und im furchtbaren Getümmel 
Stürzt mit des Orkanes Wuth 
Aus der Wolke die ziſchende Glut; 
Thal und Höhe bebt und erzittert, 
Nieder ſinket der Baum zerſplittert. 
Am Boden ihn findend der Landmann ſpricht: 
„undankbarer! du dauerſt mich nicht; 
Nemeſis übte ihr ewiges Recht, 
Stamm und Aeſte waren nicht ſchlecht, 
Doch deine Frucht deſto ſchlimmer —“ 
und zu Pauf wirft er lachend die Trümmer. 


Stolz auf ſein friſch Gezweig: und Laub, Meg gin gen. Comp o f. 
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